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Dem "Schock" folgt die Implosion
Bevölkerungsentwicklung in Ostdeutschland seit der Vereinigung
Ursachen, Implikationen, Perspektiven
Die seit 1990 zu beobachtende und in der jüngeren Geschichte Deutschlands

zweifellos singuläre Bevölkerungsentwicklung, das de facto zum Erliegen gekommene

demographische Geschehen in Ostdeutschland, stehen seit längerem im Mittelpunkt

der Betrachtungen. In der Nennung von Ursachen und dem Aufzeigen von Auswegen aus dem "Dilemma" scheiden sich zunehmend  die Geister auch der politischen und ideologischen Lager in Deutschland.

Dabei geht es zunächst um zwei miteinander verbundene demographische Prozesse:

1. den dramatischen Rückgang der ostdeutschen Bevölkerung  durch die                               Abwanderung   besonders der jüngeren Jahrgänge 


  (durch diese Selektivität in ihren Auswirkungen noch viel gewichtiger) 


  und 


2. einen beispiellosen Fall der Geburtenzahlen (von 1989 zu 1993 um 60%) 
 
 bei etwa gleichbleibender Sterblichkeit (Sterbefallüberschuß) .
Es ist zweifellos festzustellen, daß im Zuge des Transformationsprozesses in Ost-

deutschland zunächst eine Phase der  Stagnation des familialen und generativen

Verhaltens zu beobachten war. Dies bestätigen auch die bislang nur geringfügigen

Veränderungen der Familien- und Haushaltsstrukturen sowie der allgemein

beobachtete Rückzug der Menschen in ihre familialen Beziehungsräume und der

damit einhergehende Bedeutungszuwachs des Wertes "Familie" allgemein .

Bei der Frage nach den Ursachen ist  zunächst davon auszugehen, daß auch 

unveränderte gesellschaftliche Bedingungen in Ostdeutschland etwa ab 1990 ein

Absinken der Geburtenzahlen verursacht hätten (bzw. in Brandenburg schon ab 1988 verursacht haben). (Verschiebung des Erstgebäralters in die höheren Altersjahre , geburtenschwache Jahrgänge der Frauen im gebärfähigen Alter durch "Pillenknick"   und selektive Abwanderung).

Der Hinweis auf diese Faktoren reicht  allerdings nicht aus, alle Dimensionen jener

Entwicklungen zu klären, zeigt aber, daß die Veränderungen bereits auf eine

sozio - demographische Grundtendenz trafen, die ihrerseits von den Auswirkungen der 

Transformation überlagert wurde.

Dabei sind Dauer und Tiefe des Prozesses der Herausbildung etwaiger neuer

demographischer Verhaltensmuster unterschätzt worden! Sie werden davon abhängen, inwieweit die in der ostdeutschen Bevölkerung nach wie vor herrschenden Werte wie "Partnerschaft", "Familie" und die Auffassung von der Möglichkeit der "Vereinbarkeit von Kind und Berufstätigkeit" 

(so ist nach Erhebungen des IFAD der Kinderwunsch bei Frauen im

Land Brandenburg und Ostberlin gegenwärtig noch  genau so hoch wie vor 1989) 

und andere Besonderheiten (relativ hohe Nichtehelichenquoten der Erstgeburten:

Westdeutschland 11.9% - Ostdeutschland 41,1% sowie niedrigeres Alter der Frauen

bei der Geburt des ersten Kindes - Ostdeutschland immer noch 2 Jahre unter dem

der alten Bundesländer ) unter den veränderten wirtschaftlichen und politischen

Rahmenbedingungen tradiert werden (können) oder ob ein Prozeß des kompletten Anpassens an westdeutsche Muster stattfindet.)
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Allerdings werden diese Prozesse  überlagert von einer neuen, alle anderen Veränderungen überlagernden und verschärfenden Entwicklung:

Seit 1998  beobachten wir wieder  eine starke Zunahme der Wanderungsverluste Ostdeutschlands  gegenüber den westdeutschen Bundesländern.
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Folie
Diese Wanderungsbewegungen haben ihre Hauptursachen in den extrem divergierenden Arbeits- und Ausbildungsplatzangeboten in Ost- und Westdeutschland. Dadurch erhalten sie eine hohe Selektivität, d.h. es wandern vor allem Jugendliche, gut Ausgebildete und Frauen ab. Dies bleibt nicht ohne Auswirkungen auf die Quellgebiete der Wanderungen, d.h. weite Teile der neuen Bundesländer.  (siehe Grafik die blauen Gebiete)
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In diesen Gebieten werden die künftigen demographischen Entwicklungen Deutschlands – Schrumpfung und Alterung- vorweggenommen.
Daraus ergeben sich  vielfältige Problemkonstellationen, die sich fast ausschließlich auf die neuen Bundesländer konzentrieren.  u.a.:
-Unterschreitung der Tragfähigkeit der  allgemeinen Infrastruktur (ca. 40 Einwohner pro km/2) und damit Probleme der Aufrechterhaltung funktionsfähiger regionaler Arbeits- und Versorgungsmärkte

-starke Zunahme der Zahl und des Anteils alter Menschen, insbesondere im Umland der Städte und in den ländlichen Kreisen und damit hohe Anforderungen an diesbezügliche Infrastrukturen
- demographisch-soziale Disproportionen aus Unterschieden in der Alters- und Geschlechtsstruktur (alte Bevölkerung mit überdurchschnittlich hohem Männeranteil)

-daraus folgend deformierte Sozialstrukturen und deviante Verhaltensweisen/Lebensstile-(Alkohol, Gewalt etc)

Dies alles birgt mit  großer Wahrscheinlichkeit die Selbstverstärkung der bezeichneten Entwicklungen in sich, wie sie vom I/F/A/D schon 1996 als Gefahr einer „Verödungsspirale“ für eine dieser Regionen aufgezeigt wurde:
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1996: 115.277 Einwohner

1989: 120.271 Einwohner

Abwanderung jüngerer Jahrgänge,

Sinken der Geburtenzahl

 

2010: 98.792 Einwohner


Ökonomisch-politische Auswirkungen sind vor allem die Verstetigung von Transferzahlungen West – Ost, diese schließen  aber wie gezeigt einen zunehmend hohen Anteil von altersstrukturbedingten Transfers ein ,die sich aus den durch die selektiven Wanderungen verursachten Differenzen im Alterungsprozeß Ost-West ergeben , allerdings an der Oberfläche nach wie vor als vereinigungsbedingte Zahlungen erscheinen.
Ohne politisches Handeln ist die Vision Miegels nur noch eine Frage der Zeit:
"...schon in den zwanziger Jahren des 21. Jahrhunderts werden sehr kleine oder ungünstig gelegene Orte aufgegeben werden. Um eine Mindestinfrastruktur aufrechtzuerhalten, werden in manchen Regionen die öffentlichen Zuschüsse für Schulen oder Feuerwehren sowie betriebswirtschaftlich unrentable Krankenhäuser, Kläranlagen und ähnliche Einrichtungen steigen müssen. Eine wachsende Zahl von Kindern wird nur in Internaten oder durch Fernunterricht beschult werden können.

Als erstes wird wiederum der deutsche Nordosten diese Veränderungen erfahren. Die Politik muß unverzüglich entscheiden, wie es hier weitergehen soll. Geschieht nichts, entwickelt sich der Nordosten vielleicht zu einem landschaftlich reizvollen, artenreichen Biotop, das jedoch im Vergleich zum übrigen Deutschland wirtschaftlich und kulturell weit abgeschlagen ist und deshalb seine Bevölkerung mit noch größerer Geschwindigkeit verliert."  
(M. Miegel, Die deformierte Gesellschaft S.74) 

